Beiträge zur Geographie Heinrichs v. Lettland. 


Von Carl Georg Graf Sievers. 


In dem Nachſtehenden erlaube ich mir die Ergebniſſe einer im 
Jahre 1873 angeſtellten Unterſuchung und Aufnahme einzelner 
intereſſanten Stellen, wie die ergänzenden Beobachtungen einer 
mehrtägigen Fahrt, in dieſem Jahre vom 28. Mai bis 4. Juni 
dauernd, dieſer geehrten Geſellſchaft als Beitrag zur Feſtſtellung 
der Geographie Heinrichs v. Lettland mitzutheilen. 

Herr Paſtor Bielenſtein von Doblen identificirt in feinem 
Vortrage, der im Magazin der lett. literäriſchen Geſellſchaft 
15. Band 2. Stück gedruckt worden, 

1) Die Livenſchanze, Lihwukalns bei Pihſche⸗Geſinde, 
Segewold, mit dem Satteſele Heinrichs v. Lettland, 
der Burg Dabrels, dem ich vollkommenſt beiſtimme. 

2) Den Weeſchas pilskalns (mit dem Brunnen) mit der 

Burg der Thoreder, 

Die Stelle der jetzigen Treydenſchen Schloß-Ruine 
mit dem magnum castrum Cauponis und der Burg 
Vredeland. 

Die kleine Burg Caupos mit der Lage des jetzigen 
Paſtorates Cremon. 

Außerdem beſchreibt er die Lage der Bauerburg bei Nurmis 
und erwähnt endlich zweier Bauerburgen beim Engelhardshof⸗ 
iden Schulhauſe und beim Cremonſchen Pulla⸗Geſinde. Den 
Deductionen über die Lage der sub 2, 3 und 4 angeführten 
Burgen kann ich leider nicht beiſtimmen. Thoraida (Thors Gar⸗ 
ten, wie es von manchen überſetzt wird) erſcheint nicht blos als 
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Bezeichnung einer bald größeren bald kleineren Landſchaft, wie 
ſchon Paſtor Bielenſtein ausführt, ſondern auch mehrfach als 
Bezeichnung einer Localität, die mit dem liviſchen Cultus in 
nächſtem Zuſammenhange ſteht, wodurch denn auch die erwähnte 
Ueberſetzung größere Bedeutung erhält, ef. Cap. I. § 10 der Pabſt. 
Ueberſetzung Hs. v. L., wo der Bruder Theoderich, der ſpätere 
Biſchof v. Eſtland von den Wahrſagern (wohl Prieſtern) auf 
ein Pferd geſetzt wird, um zu erforſchen, ab die Götter ihn als 
Opfer entgegennehmen wollten. XVI. § 1: Friedensſchluß zwiſchen 
den Eſten und den Liven, Letten, Biſchof, Rittern und Rigenſern 
in Thoraida geſchloſſen, worunter offenbar die Burg der Thorai- 
der zu verſtehen wäre, die denn nach § 3 des Cap. XVI. von 
den Rigiſchen verbrannt wird, 1212. Zwei Jahre ſpäter, 1214, 
baut denn Philipp von Raceburg in Thoraida ein Kaſtell, welches 
er Vredeland benennt. Wenn nun keine ſehr zwingenden Gründe 
vorliegen, hier von dem Wortlaut abſehen zu müſſen, wie ich ſie 
nicht finden kann, ſo wäre wohl der Zuſammenhang dieſer 
Stellen dahin zu verſtehen, daß in Thoraida der Sitz der 
Prieſterſchaft und Hauptort zur Zuſammenkunft der Aelteſten der 
Thoraider Liven geweſen, an deſſen Stelle Philipp v. Raceburg 
die Veſte Vredeland baute, um ſo den Widerſtand der Thorai— 
der Liven an der Wurzel zu brechen, und daß wir nach dem Namen 
in der jetzigen Ruine Treyden die Ueberbleibſel jener Livenburg 
und Kaſtell Vredeland zu ſehen haben. 

Daß die Gegend, wo jetzt das Gut Kipſal und Paſtorat 
Cremon liegen, dieſelbe Oertlichkeit ſei, welche zu Heinrichs von 
Lettland Zeit Cubbeſele genannt wird, gebe ich um ſo mehr zu, 
als noch jetzt ein Pagaſt daſelbſt, der das Gut Kipſal und 
einen Theil von Cremon umfaßt, „Kubeneeſchi“ von den Letten 
genannt wird. Daraus kann ich jedoch noch nicht herleiten: 
daß dort ein castrum Cauponis gelegen habe. Cubbeſele wird 
nirgend castrum genannt, was bei Satteſele und den übrigen 
Burgen geſchieht. In Kruſes Neerolivoniea ijt eine incorrecte 
Skizze der Lage des Paſtorates gegeben. Abgeſehen von manchen 
anderen Fehlern z. B. in Bezug auf den Lauf der Flüßchen ꝛc. 


ſcheint er den ganzen Hof des Paſtorats zur Bauerburg zu rechnen, 
während das angrenzende Feld in gleicher Höhe mit dem 
Paſtoratshofe fortläuft, und der angebliche Sumpf in demſelben 
nur eine flache moorige Vertiefung iſt, zum Abſchluß des an⸗ 
geblichen Burgovals mithin nichts beiträgt. Aber auch das Ende 
des Paſtorats-Gartens, welches ſteil abfällt zu den Flüßchen, in 
deren Zuſammenfluß es liegt, kann nicht gut für den Reſt 
einer alten Bauerburg angeſehen werden, weil die 3. Seite des 
Quadrats, die der Aa zugekehrt iſt, in ſanftem Abfalle terraſſirt 
zum fid) herumwindenden Flüßchen hinabläuft, und zwar um jo 
ſanfter, jemehr fie dem Paſtorats-Wohnhauſe jid) nähert, die 4. 
Seite aber vollſtändig eben fortläuft zum Paſtoratshofe hin, und 
die Hypotheſe, daß ein dort geweſener Graben ſpäter ausgefüllt 
worden, nicht entſcheidend genug feſtſteht. Dieſes find jedoch Ein- 
wände, die von andern vielleicht anders beurtheilt werden dürf- 
ten, daher ich kein großes Gewicht auf dieſelben lege. Anders iſt 
es aber mit den aus dem Text der Chronik herdatirenden maß⸗ 
gebenden Nebenumſtänden, die ſich auf das Paſtorat Cremon, 
insbeſondere beim Vorhandenſein einer anderen, beſſer ent⸗ 
ſprechenden Localität, nicht beziehen können. Cap. X. § 10 der 
Hanſenſchen Origines Livoniae, in Papſts Ueberſetzung pag. 68 
heißt es: nachdem die Einnahme der Burg Caupos, die Flucht 
der Bewohner, die Plünderung und Verheerung der Burg ge— 
ſchildert worden: „Als aber die Lyven ſo auf der anderen 
„Seite der Koiwa waren, in der Burg Dabrels, Rauch und 
„Feuer ſahen aufſteigen und die Burg Caupos brennen, ſo ꝛc.“ 
Von der durch Herrn Paſtor Bielenſtein ermittelten Burg Dabrels, 
Satteſele, iſt Paſtorat Cremon nach der großen Rückerſchen, 
auf die Triangulation Dr. Struves baſirten Karte Livlands 
in der Fluglinie 4½ Werſt entfernt und liegen 2 Bergrücken, 
die ſowohl Cremon wie Satteſele überragen, dazwiſchen; wäh- 
rend Paſtorat Cremon ſelbſt in einer ziemlich tiefen Einſenkung 
gelegen iſt, ſo daß, wenn man auch allen zwiſchenliegenden 
Wald, ſo unwahrſcheinlich das auch wäre, hinwegdenken wollte, 
es eine Unmöglichkeit wäre, von Satteſele überhaupt das Paſtorat 
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Cremon zu ſehen, was alſo ebenſo die etwa dort liegende Burg 
Caupos beträfe. Daher hätte man in ſolchem Falle wohl Rauch 
aber nicht Feuer und das Brennen der Burg direct ſehen 
können, vollends am Tage. Denkt man ſich aber die zwiſchen— 
liegende Gegend mit Wald auch nur theilweiſe bedeckt, ſo wäre 
bei einem nur mäßigen Winde auch der auſſteigende Rauch kaum 
ſichtbar geweſen. In Heinrich von Lettland iſt aber ausdrücklich 
vom Sehen des Feuers und „des Brennens“ der Burg 
Caupos die Rede; dieſelbe muß alſo dort angenommen werden, 
wo dieſe Momente zutreffen, falls fuf dort eine ſolche auffinden 
läßt. 

Geht man die jetzige Allee zum Gute Schloß Treyden hin, 
ſo liegt einem linker Hand ein Höhenzug zwiſchen zwei zum Theil 
tiefen. ſteilen Schluchten, ſanft in langer Ausdehnung zum Aa⸗ 
thale abfallend. Auf dem höchſten Punkte liegt die alte hölzerne 
Treydenſche Kirche, dahinter der Schloß⸗Obſtgarten. Der allerletzte 
Ausläufer dieſes Höhenzuges ins Aathal iſt bauerburgartig 
abgegraben, mit dem hinterliegenden Berge iſt derſelbe nur durch 
einen ſchmalen eingeſenkten Grat in Verbindung, während nach 
beiden Seiten hin die übrige urſprüngliche Verbindung durch zwei 
tiefe und ſteil abfallende Gräben unterbrochen wird. Die Ober⸗ 
fläche, ſo viel man das bei dem ſehr dichten Beſtande mit jungen 
Birken ſehen konnte, iſt geebnet; zum unteren Aathale und zur 
Aa hin iſt der Berg ſteil abgegraben, während die zum obern 
Aathale gewandte Seite ebenfalls ſteilabfallend, alſo wahrſchein— 
lich durch künſtliche Nachhülfe, an einen moraſtigen, quelligen 
Heuſchlag ſtößt, durch eine in der Schlucht links vom Höhenzuge 
herabkommende Siepe durchzogen. Daß dieſe Anhöhe jetzt 
Schwedenſchanze (Sweedrukalns) von den Leuten genannt wird, 
will meiner Anſicht nach wenig bedeuten, da das ein Schickſal 
vieler Bauerburgen im Lande iſt, nach den letzten Kriegen 
Schweden oder Ruſſen Schanzen genannt zu werden, und da bei den 
Rüſſen⸗Schanzen meiſt noch die Ausſchmückung hinzukommt, die 
Erde dazu ſei in den Mützen vom Heere zuſammengetragen worden. 
Beides ſagt man z. B. von der Bauerburg im Raune⸗Thale bei Schloß 


Ronneburg, welche ſonſt völlig der Conſtruction der Bauerburgen 
entſpricht und, ſo tief unter Schloß Ronneburg liegt, daß nicht zu 
begreifen, wie es hätte möglich ſein ſollen, von dort dieſes Schloß 
zu beſchießen. Was die Ruſſen oder Schweden hätte bewegen 
ſollen, weit ab von den damals gebräuchlichen Wegen, dort, halb 
von den Bergen verdeckt halb von ihnen beherrſcht im entlegenen 
Winkel des Aathales eine Schanze anzulegen, iſt jedenfalls nicht 
einzuſehen, und hätte ihren Zwecken das Plateau des Slakter⸗ 
Geſindes beſſer entſprochen, das obenein am Wege nach Treyden 
lag. Dagegen entſpricht die Anlage aufs beſte den Bedürfniſſen 
einer Bauerburg, die jederzeit die natürliche Vertheidigung der 
nächſten Umgegend gegen den directen Angriff aufſuchte. Mo⸗ 
räſte, quellige Moor-Heuſchläge, Flüſſe, Seen, Sandſteinfelſen 
mit natürlichem ſteilſten Abfalle, Daher nenne ich dieſe Stelle 
eine Bauerburg, und zwar die am eitirten Orte beſprochene 
Caupos, denn ſie liegt etwa / Werſt Fluglinie von Satteſele, 
ein wenig oberhalb im Aathal, gegenüber der Satteſelle-Schlucht, 
So hat von letzterem Orte der Rauch, das Feuer und Brennen 
der Burg von oben her geſehen werden müſſen, und konnte die 
Beſatzung ſich darnach richten. Hier kommt als beſtätigendes 
Moment noch die Nähe der Burg der Thoraider, die wahrſchein⸗ 
lich der Sitz der heidniſchen (Thors) Prieſterſchaft war, in Betracht; 
von dem getrennt und doch in nächſter Nähe der mächtigſte 
Häuptling der Liven jener Gegend ſeinen Wohnſitz wohl wählen 
mochte. 

Zur näheren Beſtimmung der Lage der in Cap. XV. § 3 
der Chronik erwähnten Bauerburg, des magnum castrum, wird 
vielleicht die Ermittelung der beiden in jenem Capitel erwähnten 
Wege dienlich ſein. Daß unter dem Dorfe Wendekulla hier 
Arraſch, Alt⸗Wenden, zu verſtehen ſei, ſpeciell das Dorf der dort 
lebenden Reſte des Wendenvolkes, welches mehrfach in der 
Chronik erwähnt wird, dürfte kaum anzuzweifeln ſein. — Die 
Tradition ſpricht noch jetzt von einem Dorfe, welches in der 
Gegend des Windmühlenfeldes und des Hofesfeldes von Drob- 
buſch gelegen habe. Origines Livoniae von Dr. Hanſen 1857 


a | 


pag. 260 § 3 Zeile 31 heißt es: „domos et vilam incen- 
derunt“ was ich dahin verſtehen würde daß unter domos ein— 
zelne in der Nähe der Burg als Beginn einer Pfahlburg auf- 
gebaute Häuſer, unter villam das entfernter liegende Wendendorf 
gemeint ſeien, indem ſonſt dieſe Stelle einen unmotivirten Pleo- 
nasmus bieten würde. Endlich deutet auch der Name des 
Kirchſpiels darauf: es wurde das Schloß früher Arries genannt. 
Gütergeſchichte von Hagemeiſter I. Bd. p. 185. Den Letten 
waren die Wenden fremde von außen Gekommene. Ahreets 
heißt lettiſch ein Auswärtiger, plur. Ahreeſchi; daß aus letzterem 
durch Corruption bei den Deutſchen Arraſch wurde, ſcheint mir 
ſehr naheliegend. Oder ſollte der Name Arraſch von art, pflügen, 
herzuleiten ſein? Arreetis Pflügender, Pflüger, und damit auf 
eine ältere Zeit, die Einführung des Ackerbaues hindeuten, etwa 
in die Periode des jetzt dort von mit entdeckten Pfahlbaues? In 
demſelben ſind jedoch ſeither noch weder Getreidearten noch auch 
Stroh im Dünger gefunden worden. Auf der 1791 geſtochenen 
Graf L. A. v. Mellinſchen Karte, Rigaſcher Kreis, findet ſich noch 
ein Weg von Arraſch über Hoflage Alexandershof und Karls— 
ruhe gerade nach Neu-Kempenhof, Paltemal, in der Nähe des 
Nurmisſchen Wehrſche⸗Kruges hinausführend und mit einem 
Kruge unweit Paltemal eingetragen. Auf der Generalſtabskarte 
von 20 Blättern von Livland findet ſich ein Weg von Arraſch 
über Karlsberg, Taipe, Bulle nach Karlsruhe. Dann einer der 
von Neu-Kempenhof, nad) Paltemal, und von dort mit einem 
ſüdlichen Bogen auf den Nurmisſchen Wehrſche-Krug hinausführt. 
Während die Ignatius⸗Kapelle auf derſelben, gleichwie das 
daneben liegende Inzeem⸗Geſinde (lettiſch heißt auch die Kapelle 
Inzeema baſniza) ganz fehlen. Auf der ſechsblättrigen Rückerſchen 
Karte findet ſich wohl der Weg zur Arraſch-Parochialſchule und 
von Paltemal zum Wehrſche-Kruge, der dort Wehſche genannt 
iſt, doch fehlt der Verbindungsweg von Neu-Kempenhof nach 
Paltemalle. Da ich ſchon 1873 beim Unterſuchen der Bauer- 
burg beim Treydenſchen Wehſche-Geſinde Spuren eines alten 
Weges gefunden hatte, und hier den Weg von Wendekulla vor 
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mir zu haben glaubte, darin durch anderweite Mittheilungen 
mehrfache Beſtätigung erhielt, ich mir auch nicht denken konnte, 
daß die aus katholiſcher Zeit herdatirende Ignatius-Kapelle, 
die von mehrhundertjährigen Eichen umſtanden iſt, an einem 
Sackwege liegen ſollte, fuhr ich am 24. Mai b. Jahres nach 
Arraſch, von dort auf einem guten Wege zur Parochialſchule, 
dann längſt dem Taiſe-Geſinde nach Karlsruhe; von dort, von 
einem Bauern geführt, entlang dem Kalne-Wehrſche- und Stuhke⸗ 
Geſinde nach Lihze auf einem Wege, der ſehr gut geführt, 
ſtellenweiſe Spuren ſeiner frühern Größe zeigte; bei Lihze fanden 
ſich am linken Ufer der Ammat, die durchfahren werden mußte, 
Reſte einer alten Brücke. Dann ging der Weg durch das Flüßchen, 
das von Ramotzky kommt, und ſtieg in ſanftem, ſehr gut geführtem 
Anſteige durch Wald, wo ich dennoch überall mit zwei Pferden neben⸗ 
einander fahren konnte, zum höchſten Punkte der Gegend der 
Ignatiuskapelle hinauf. Da es ſehr ſpät geworden und die Ver⸗ 
bindungswege bis Nurmis ſelbſt feſtſtanden, übernachtete ich in 
der Station Ramotzky, wohin ich zur Chauffee hinaus und andern 
Tages direct nach Nurmis über Paltmal und Rammenhof fuhr. 
Von Nurmis aus war mir von meiner Knabenzeit her noch ein 
Weg bekannt, der zum Muzzeneek-Geſinde hinunterführte. Jetzt 
überzeugte ich mich nochmals von ſeinem Vorhandenſein, indem 
er von Nurmis entlang dem Geſinde Bilske in einer Schlucht 
ſanft hinunterführt, und davon, daß hart neben ihm die von 
Paſtor Bielenſtein entdeckte Bauerburg von Nurmis liegt. Dieſes 
Muzzeneek⸗Geſinde liegt gegenüber dem Wehſche-Geſinde (Treyden), 
bei welchem die Bauerburg liegt, welche Paſtor Bielenſtein für 
die Burg der Thoraider, ich für das castrum magnum Caupo- 
nis nehme. 

Vom Treydenſchen Wehſche-Geſinde führt in einer Schlucht 
der Weg hinauf zu dem Plateau vor der Bauerburg und darü- 
ber hinweg nach Treyden, theilt ſich am Ende des Plateaus 
und vereinigt ſich ſpäter wieder, und zeigen ſich auch jetzt noch 
in einem Damme, der über eine moorige Stelle führt, und auch 
ſonſt Spuren davon, daß hier ein großer Weg geweſen, der 
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wohl bis in die neuere Zeit hinein gebraucht worden, da ſich 
oberhalb Wehſche-Geſinde noch ein Treydenſches Rahmneek-Geſinde 
befindet, und die jetzige Prahmſtelle und der neue Weg wohl 
of 1776 bei der allgemeinen Siversſchen Wegeverlegung an 
gelegt ſind. 

Der zweite Weg auf den ich hindeutete iſt der, den das 
deutſche Heer auf ſeinem Zuge von Riga her benutzte. Den 
Weg ſelbſt beſchreibt die Chronik H. v. L. nicht, ſie erzählt aber: 
„andere Pilgrime, die mit Bernhard v. d. Lippe von Riga kamen 
„nach der Koiwa, ſchlagen eine Brücke über den Fluß, bauen 
„Holzgerüſte oben darauf, empfangen die kommenden Raubſchiffe 
„mit Pfeilen und Lanzen, der Weg zum Fluſſe wird den Heiden 
„allerſeits geſperrt.“ Es ſcheint mir feine febr kühne Conjunctur, 
anzunehmen, daß die nachfolgenden Pilger unter Bernhard v. b. 
Lippe denſelben Weg gezogen, den das voranziehende Heer ge— 
nommen; bag alfo; wenn Spuren jener Brücke fi fänden, ba. 
mit auch der benutzte Weg aufgefunden wäre. Im beſten Falle 
hatte Bernhard v. d. Lippe einen Tag, eine Nacht und etliche 
Stunden des zweiten Tages Zeit zum Brückenbau. Nach den im 
Jahre 1873 von mir beſchriebenen Reſten eines Schiffes, welche 
die Aa bei Treyden losgeſpült hatte (Neue Dorpatſche Zeitung 
Nr. 58, Beilage d. 10. März) hatte ich damals die Länge des 
betreffenden Schiffes auf 56 bis 80 Fuß bei einer Breite von 
12-—22 Fuß berechnet, mit circa 3½ Fuß Bordhöhe, ein ſpäter 
dort ſelbſt ausgeſpültes zuſammenhängendes Stück des Schiff— 
bodens giebt die Gewißheit, daß es 20— 22 Fuß breit geweſen 
ſei. Einem jeden wird es einleuchten, daß die Conſtruirung 
einer Brücke, die ſtark genug geweſen wäre den Anprall auch 
nur von einem Paare ſolcher mit der Strömung beſchleunigt 
herabgetriebener Schiffe zu widerſtehen, und es iſt von 300 die 
Rede, in ſo kurzer Zeit völlig unmöglich geweſen; denkbar Da: 
gegen die Aufſtellung einer Art Steg, auf Z füßigen mit 
Steinen beſchwerten Böcken, wie ſie noch jetzt von den Düna⸗ 
bauern zum Aufſtellen der Lachs⸗ und Neunaugenwehren gebraucht 
werden, und wie ſie ſchon Cäſar in ſeinem bellum gallicum 
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beim Ueberg ange über den Rhein beſchreibt, und auf dieſen Böcken 
die Herrichtung von Gerüſten zur Aufnahme der Krieger, vollends 
wenn das Fahrwaſſer durch vorliegende große Steinhaufen, 
ſo weit verengt wurde, daß die Schiffe dieſelben ohne 
aufzulaufen und ſo dem nachfolgenden Schwarme den Weg zu 
verſperren, nicht paſſiren konnten. Bei dem ohnweit Hinzenberg 
liegenden Katlap-Geſinde, ohngefähr gegenüber der Cremonſchen 
Parochialſchule ift. durch eine Aenderung des Aabettes ſeit eini⸗ 
gen Jahren ein ſolcher dammartiger Steinhaufen quer zum Aa: 
ſtrome liegend, blos gelegt und damit die Vermuthung nahe 
gelegt worden, daß hier der Heeresübergang und ſpäter die Er— 
bauung der Brücke Bernhards v. d. Lippe ſtattgefunden habe. 
Wenigſtens iſt dort die Aa von beiden Seiten leicht zugänglich, 
und führt namentlich ein alter bequemer Weg mit geringer 
Steigung zum Paſtorat Cremon hinauf, und unterſtützt auch 
hier die Tradition dieſe Annahme, indem ſie die auf beiden 
Seiten der Aa liegenden großen Gräberfelder (karakappi) von 
der Beerdigung der Leichen nach einer großen dort ſtattgehabten 
Schlacht herdatirt. Natürlich will ich damit nur die Erinnerung 
an eine große Schlacht in jener Gegend conſtatirt wiſſen. Denn 
geplünderten Feindesleichen wird kein Schmuck ins Grab gegeben, 
die Chronik H. v. L. ſpricht aber nicht blos von der, reichen 
Schlachtbeute, ſondern ſagt im weitern Verfolge der Erzählung 
„und es entſtand eine große Peſtilenz, anhebend von Thorayda, 
„wo die Leichnahme der Heyden unbeerdigt lagen ꝛc.“ Bei 
Cremon Schule allein liegen weit über 400 Gräber, und habe 
ich in jedem, der von mir dort geöffneten Gräber reichen Schmuck 
gefunden. Darunter 2 Schwerter, deren Griffe mit Silber belegt, 
mit Silberdrath umſponnen waren, eine ſchöne Lanzenſpitze mit 
ſilberner Dille, ein ſchön mit Silber touſchirtes Beil, ein klei⸗ 
nes Beil von Bernſtein und reichen Bronzeſchmuck; und jetzt eben 
wieder 2 ſchöne Schwerter und Bronzeſchmuck in 3 von mir 
geöffneten Gräbern. 

Denkt man ſich nun von jenem Aaübergange her das 
deutſche Heer ziehend entlang Treyden nach Wehſche hin. — Hier 
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muß ich noch darauf aufmerkſam machen, daß ſchon deßhalb das 
jetzige Schloß Treyden niemals die große Burg Caupos geweſen 
ſein kann, weil erſtens das Flüßchen fehlt, welches das Heer 
paſſirt haben ſoll, ehe es an die Eſten gelangte. Allerdings 
entwickelt ſich eine kleine Siepe in der Wegeſchlucht aus ver. 
ſchiedenen Quellen, dieſelbe erreicht aber nur etwa nach ber 
Schneeſchmelze die Aa; ſonſt verſiegt fie ſchon früher im Sande. 
Die Wegeſchlucht ſelbſt aber ijt To ſteil beiderſeits, daß dort nie 
ein Heer hinüber gehen kann, wenigſtens keine Reiterei, 
und dort auch gar kein Anlaß die Schlucht zu paſſiren vorlag, 
weil gleich in der Nähe beim Beginne der Schlucht ein 
breites ebenes Terrain liegt, in welches der Weg von Treyden 
oder Inzeem herausmündet. Desgleichen kann das Plateau bei 
Slakter nicht als der Berg angeſehen werden, auf dem die Eſten 
ſich zuſammenrotteten und ihre Verhandlungen anfingen, um den 
Kampf bis zur Flucht in der folgenden Nacht hinauszuſchieben. 
Denn dieſes Plateau gehet allmählig in die hinterliegenden 
Berge über, ſo daß nichts die Deutſchen vom ſofortigen Maſſen⸗ 
angriff abhalten konnte, die hintenliegenden Berge aber auch 
nur unbedeutend über das Plateau erhaben und ſchon recht weit 
von der Aa mit den Schiffen abliegen. Zog das Heer alſo 
von Cremon⸗Kirche her entlang Treyden nach Wehſche ber Bauer⸗ 
burg zu, jo ziehet der alte Weg, nach Arraſch, Wendekulla, jid) 
ein wenig mehr links um ein paar kleine Moore, während ein 
zweiter jetzt vorzugsweiſe benutzter mehr rechts auf dem rechten 
Ufer dieſer Moore, aus denen beim Beginn jenes Plateaus an 
deſſen Ende die Bauerburg ſtößt, ein Flüßchen entſpringt, das 
anfänglich mit wenig eingeſenktem moorigem Bette ſich entlang 
dem Plateau hinziehet, dann plötzlich tief ſich eingräbt und 
ſchließlich ans Ende der Bauerburg herantritt und fortziehet zur 
Aa. In der Nähe des Flüßchens kömmt der Weg auf eine 
Anhöhe heraus von der man den größten Theil des mehrbereg- 
ten Plateaus bei der Bauerburg (jet meiſt Feld) überblicken 
kann. Aus dieſer ganzen Bodenconfiguration iſt es erklärlich, 
daß das Heer eine Weile Halt machen mußte um ſich zu ordnen, 
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nachdem die Reiterei das moorige Bachufer pafjirt war, während 
deſſen die Eſten zum Kampfe heranſtürmen, und das Fußvolk 
dieſem erſten Anprall ſich entgegenwirft, worauf dann die Schlacht 
den beſchriebenen Verlauf nimmt, der in allen Theilen den 
Bedingungen der Localität entſprechend beſchrieben wird. Da 
ift das etwa YA Werft lange Plateau für die Schlacht und Lager 
der Eſten, der Weg nach Wehſche hinunter, und der entlang der 
Burg, endlich der Berg zwiſchen Burg und Aafluß. 

Aus dem Munde des damaligen Begleiters des Herrn 
Paſtors Bielenſtein, des Herrn Inſpectors von Treyden, Zelt, 
heim, dem jene Partie damals noch fremd war, und der auch 
mich dahin begleitete, erfuhr ich in loco, daß Herr Paſtor 
Bielenſtein damals nur einen kleinen Theil der Geſammtbefeſti— 
gung, die durchweg, mit hohem Walde beſtanden iſt, auf der 
beiliegenden Kartenſeizze und der Profilanſicht mit e bis g 
bezeichnet, geſehen; und dieſen, obenein durch ſeine beſchränkte 
Zeit gedrängt, irregeführt durch die vollendete Stärke der 
Befeſtigung, für die ganze Burg anſah. Paſtor Blelenſteins 
Bemerkung, daß es die Burg Caupos nicht ſein könne, weil 
dort kein Raum für die Viehheerden ſei, war mir ſo einleuch— 
tend, daß ich die weitere Umgebung durchforſchte und dabei erſt 
mit Herrn Sellheim den großen Graben a, b, e und bei einem 
früheren Beſuch die übrigen Außenbefeſtigungen auffand, gleich 
wie den Berg, auf den die geſchlagenen Eſten fid) zuſammen— 
rotten, und von dem ſie in der Nacht auf ihre Schiffe fliehen. 

Wenn man über das Plateau, von dem ich annehme, daß 
auf ihm die Schlacht zwiſchen den Rigiſchen und den verbündeten 
Eſten geſchlagen worden, nachdem das Flüßchen überſchritten iſt, 
zu der Bauerburg hin fortſchreitet, jo ſiehet man, daß es zuletzt 
in einem ſchmalen Streifen endet, von dem links hin eine 
Schlucht mit dem darin verlaufenden Wege zum Wehſche-Geſinde, 
rechts hin eine ſteilere und kürzere Schlucht zu dem mehrberegten 
Flüßchen abfallen. Darauf wird die Fläche wieder breiter und 
fällt dann in der Richtung zum Aathale ſteil ab, während 
rechtshin der Höhenzug, der zur Bauerburg benutzt worden, ſich 
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noch eine ziemliche Strecke zwiſchen dem Aathale und dem 
Flüßchen fortzieht, mit immer ſteiler beiderſeits werdendem Abfalle 
ins Thal, der endlich mehrfach in ſenkrechte Sandſteinfelſen über⸗ 
geht, bis endlich das Flüßchen den Berg durchbricht und in die 
Aa fällt. An dieſem verhältnißmäßig ſchmalen Höhenzuge iſt 
der rechts liegende Abfall, zum Flüßchen hin, durch das Aus⸗ 
werfen eines tiefen und langen Grabens, der auf der Karten⸗ 
ſcizze und der Profilzeichnung mit a, b. e gezeichnet ift, bedeutend 
ſteiler gemacht, als ihn die Natur bot; unb ijt, wie es ſcheint, 
die von dorther genommene Erde, gleich der aus den 3 Quer 
gräben, bezeichnet mit fa, fb. und fe, dazu verwandt worden, die 
beiden Hauptbefeſtigungen der Bauerburg über die Umgebung 
zu erhöhen. Denn die barometriſche Meſſung ergab für die 
Punkte a (das Ende des vorerwähnten Plateaus bei feinem direc⸗ 
ten Abfall zum Aathale hin) und h (der Fortſetzung deſſelben 
rechtshin, wo keine Aufſchüttung mehr ſtattgehabt) 160 Fuß ſenk⸗ 
rechte Erhebung über den Waſſerſpiegel der Attaka und des ihr 
gleich hohen Aafluſſes; eine Strömung aus der Attaka in den 
Aafluß iſt von mir nicht beobachtet worden. Dagegen erhebt 
ſich der erſte mit e bezeichnete Befeſtigungshügel gleich der Kuppe 
g der Hauptfeſtung, bis zu 208 Fuß ſenkrechter Höhe. Auf 
der Hauptburg hat der Brunnen v nod jetzt Waſſer und nach 
der Angabe des Herrn Sellheim über 4 Faden Tiefe; 2 z ſind 
erhöhte Wälle, welche Gebäude oder Befeſtigungen von Holz 
getragen zu haben ſcheinen. i 

Von dem Teilen Abfall x des Plateaus d zum Aathale 
hin biegt dort, wo das Feld die gleiche Höhe mit der Sohle 
des erſten Quergrabens ka erreicht, ein Fußpfad in letzteren hin⸗ 
ein, der, nachdem er den Graben ſelbſt paſſirt hat, faſt auf 
gleicher Höhe um den Berg herum, nachdem er dann den 2. 
Graben fb an deſſen Ende überſchritten und entlang dem Berge 
g fort ziehet, bis in die Nähe des Quergrabens fe führt; faſt 
in der Mitte des Weges, an dem Berge g, ijt neben dem Rande 
dieſes Fußpfades zum Graben hin ein kleines Plateau n. stehen 
geblieben, mit ſteilſtem Abfall zum Graben a be und mit 


herumlaufenden erhöheten Außenwänden umgeben, jo daß man 
annehmen kann, daß darauf eine Befeſtigung mit Pforte über 
dem Fußpfade geſtanden habe, ſei es in Form von Paliſſaden, 
ſei es in Form eines zweiſtöckigen Gebäudes mit unten durch⸗ 
führendem Gange für das Vieh. Denn meinem Vermuthen nach 
hat dieſer Gang der ſolcher Art abgeſchloſſen und leicht von der 
Befeſtigung ſelbſt, wie von den Kuppen e und g her, verthei⸗ 
digt werden konnte, dazu gedient, die Viehherden in die befeftigte 
Viehburg, wofür ich die Höhe von h bis i nehme, zu treiben; 
denn auch dieſer Theil des Bergrückens iſt ſtark durch Ab⸗ 
grabungen geſchützt, wo nicht natürlicher Sandſteinfels, wie entlang 
ber Attaka eine natürliche Vertheidigung bot. Bei i iſt dieſer 
3. Bergtheil wieder durch einen Quergraben mit ſehr ſteiler 
Böſchung k und eine vorliegende Kuppe ! abgeſchloſſen. Bei der 
Suppe ] tritt mit ſteilſtem Abfall einerſeits rechts her das Flüßchen, 
andererſeits links her das Aathal mit einer weiteren Abgrabung 
dicht heran, ſo daß ein etwa auf ihr ſtehender hölzerner Thurm oder 
ein Paliſſadenzaun eine faſt unangreifbare Poſition bildete, indem 
zur Fortſetzung des Berges oder zu dem 2. Berge, wenn man ſo 
will, nur ein eingeſenkter, blos 4 Fuß breiter Grat hinüber⸗ 
führt. Denkt man ſich dieſe ganze Berggruppe mit Paliſſaden, 
Holzthürmen und Häuſern verſehen, mit ſtarker, tapferer Beſatzung, 
reichlichem Proviant und Viehfutter und reichen Heerden, ſo hat 
das ſtolze Wort „maga magamas“ welches die vir ung 
erhalten, volle Berechtigung. 

Der Berg o nun, der letzte Ausläufer mit ſchmalem ſteil⸗ 
ſtem Abfalle zu dem den Bergzug weiterhin durchbrechenden 
Flüßchen wie zur Attaka hin, ſcheint mir derjenige zu ſein, von 
dem Heinrichs v. Lettland Chronik ſagt „der andere Theil des 
„Heetes rottete ſich auf dem Berge, welcher zwiſchen der Burg 
„und der Koiwa iſt, zufammen und machten fid) zur Vertheidi⸗ 
„gung fertig. Aber die Ritter und die Armbruſter griffen dieſel⸗ 
„ben, ſo auf dem Berge ſaßen, an, und tödteten viele von 
„ihnen, daher baten ſie um Frieden und verſprachen die Taufe 
„anzunehmen. Allein in der Nacht flüchteten fie fi auf ihre 
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„Raubſchiffe und gedachten zum Meere hinabzufahren.“ Denn 
auf dieſem Berge genoſſen die Eſten ebenfalls die Vortheile einer 
durch natürlichen Sandſteinfels umgebenen Poſition, die, nur durch 
einen ſchmalſten Berggrat angreifbar, vertheidigt werden konnte, 
ihnen aber keinen Schutz vor den Armbruſtern auf der Burg, 
wohl aber die Möglichkeit bot in ihre Schiffe Nachts zu flüchten. 

Die beiden von Herrn Paſtor Bielenſtein angeführten Bauer⸗ 
burgen habe ich ebenfalls in dieſem Jahre beſucht. Die eine, 
beim Gawehn-Geſinde, der jetzigen Gemeindeſchule von Engel— 
hardshof, liegt etwa 1½ Werft ſüdlich vom letzten Chauſſéekruge 
(bei der Station), im Hofe des Geſindes, faſt zwiſchen den alten 
Gebäuden und dem neuen Schul- und Gemeindehauſe, und ſie— 
het man an ihr, daß zum Geſinde hin ein Theil des Ringwalles 
allmählig abgegraben worden; wie denn auch in ben Ring- 
wall, wie in den Burgberg ſelbſt, Kartoffelkeller an mehreren 
Orten hineingegraben ſind. Gleich an das Geſinde ſtößt nach 
Norden eine moorige Wieſe durch welche ein Flüßchen ſich hin— 
ziehet; auf der andern Seite der Bauerburg ſüdöſtlich liegt ein 
runder Moor, von ein paar Lofſtellen Größe und umgeben nach 
drei Seiten, nämlich Norden, Oſten, Süden, von dünenartigen 
Grandbergen, während an der Weſtſeite vom Moore ein Heu— 
ſchlag um ein ſüdweſtlich von der Burg liegendes Feldſtück herum 
bis zum großen Heuſchlag mit dem Flüßchen fid) hinziehet, jo 
daß es den Anſchein gewinnt, als ob durch Abgraben eines 
ſolchen Dünenhügels die Bauerburg entſtanden wäre. Die ebene 
Oberfläche bildet ein Oval, deſſen Längsachſe Nord mit 6% 
Grad weſtlicher Abweichung nach Süd mit 6% Grad öſtlicher 
Abweichung liegt und 21,22 Meter lang iſt, im rechten Winkel 
dazu nächſt der Oberfläche 18,71 M. Die Pheripherie oben iſt 
63,66 M., am Fuße des Berges, der unter einem Winkel von 
37% Grab 8 Meter tief abfällt, mißt die Peripherie 114 Meter; 
um den Berg läuft ein Gang von 1,35 Meter Breite, daran 
ſtößt ein nach beiden Seiten ſteil abfallender Ringwall, deſſen 
höchſter Theil, ſüdweſtlich gegen das anſtoßende Feld hin liegend, 
die Höhe des Burgberges faſt erreicht. Das Feld iſt durch einen 
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40 Meter langen, 8,69 Meter breiten Graben vom Ringwalle 
geſchieden, während ein Durchſtich von 14 Meter Länge in den 
Graben hindurchführt. Einen alten Aufgang zum mittleren 
Berge konnte ich nicht finden; falls er nicht da gelegen, wo durch 
die hineingegrabenen Kartoffelkeller die Außenſeite ihr altes Aus- 
ſehen verloren hat. Dieſer Berg ſcheint durchweg aus Grand 
zu beſtehen; auf ihm ſind einige Eichen von ſchwächlichem Wuchſe, 
in der Mitte iſt der Stumpen einer alten größeren Eiche geweſen, 
bei deſſen Ausgraben man auf ein paar Ziegelſtücke geſtoßen iſt. 
Von ſchwarzer, kohliger, mit organiſchen Reſten gefüllter Erde 
oder Knochenpartikeln war nichts zu ſehen. , 

Der 2. Bauerburgberg liegt beim Cremonſchen uralten 
Geſinde Kaupe oder Kauping (wenigſtens ſagte mir Paſtor Walter 
in Cremon, daß dieſes Geſinde ſchon in den älteſten Kirchen⸗ 
büchern vorkömmt). Nördlich von der Chauſſée etwa eine Werft 
abliegend und von derſelben durch das Flüßchen getrennt, das 
durch den letzten großen Tunnel vor Engelhardshof fließt. Der 
Berg iſt wohl nur eine gelegentliche Zufluchtsſtätte, vielleicht 
Verſtecksort geweſen, denn feine Oberfläche die etwa 3 Lofſtellen 
betragen dürfte iſt gar nicht künſtlich bearbeitet und erhebt ſich zu 
einer mäßig anſteigenden Kuppe, auf der ſich eine Menge alter 
Dachsbauten finden. Nördlich iſt dieſer Berg durch eine moorige 
Wieſe, Attaka, weſtlich und zum Theil ſüdlich durch ein Flüßchen 
mit moorigen Ufern und von dieſem hinauf zur Attaka durch 
einen Graben umgrenzt, der 280 Meter lang, anfänglich beim 
Flüßchen über mannstief, ſpäter an feinem Ende nur etwa 11½ 
Fuß tief bei einer Breite von vielleicht 6—8 Fuß ift. Nur bie 
ſer Graben giebt dem Ganzen den Anſpruch auf die Bezeichnung 
eines Pilskalns, die es im Munde des Volkes führt. Intereſſant 
jedoch erſcheint mir, daß der Geſindesname Kaupe, Gaupe, 
mehrfach in jener Gegend vorkommt. 

Wo liegen nun aber die Bauerburgen, Sotekle, Bewerin 
und Autene? Stahklite ſcheint mir nicht zu paſſen für Sotekle, 
erſtens weil daſelbſt überhaupt eine Bauerburg nicht liegt, zwei⸗ 
tens aber auch weil der entfernt anklingende Name, der aus 
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Stakle, eine Gabelung von Zweigen 2c. herzuleiten, nichts mit 
Sotekle zu thun hat, welches ins lettiſche übertragen Satekle hei— 
ßen müßte, und dann, von tezet, tekt, fließen, laufen, hergeleitet, 
etwa Zuflucht heißen würde, ja zuſammen, tekle Ort des Zu— 
ſammenlaufens. Das häufige Auftreten Rußins, des Aelteſten 
von Sotekle, zuſammen mit den Lieven, den Letten von Bewerin 
und den Rittern von Alt-Wenden, ſeine Theilnahme an allen 
Raubzügen zur Rache an den Eſten für Talibalds Tod, endlich 
in Satteſele, ließen mich an die Bauerburg bei Paſtorat Nitau 
oder Nurmis denken, bis ich die Bauerburg beim Raiskumſchen 
Kwehpen-Geſinde auf dem rechten Aaufer in dieſem Jahre fene 
nen lernte und aufmaß, und in dieſer und ihrer Lage manches 
fand was mit Rußin in Verbindung gebracht werden konnte. 
Dieſe ſehr feſte Bauerburg, welche den letzten Auslauf eines 
Höhenzuges zwiſchen dem Aathale und einem trockenen, zu dem— 
ſelben ziemlich ſteil hinablaufenden Thale, einnimmt, iſt durch 
einen zweifachen Graben und dahinterliegende 2 hohe Erdwälle 
mit auffallend ſteiler Böſchung nicht blos befeſtigt, ſondern ent- 
hält hinter dem zweiten Wall noch die Reſte eines mit Kalk 
gemauerten Thurmes. Daß die Bewohner Livlands kein Mauer⸗ 
werk mit Kalk vor Ankunft der Deutſchen kannten, erzählt Heinrich 
v. Lettland; auch iſt meines Wiſſens auf keiner Bauerburg im 
lettiſchen Liwland irgend eine Spur von Mauerwerk oder Stein- 
anhäufung gefunden worden. Gerade dieſes Mauerwerk brachte 
mich auf die Idee die Burg mit Rußin und ſeinem Sotekle in 
Verbindung zu bringen, ſie zu identifieieren. Es iſt nehmlich ſo 
primitiv ausgeführt, daß es ſehr gut mit der erſten ungefügen 
Nachahmung einer neuen nach fremder Kunſt zuſammengebracht 
werden kann. Die meiſt runden Steine ſind unter Mittelgröße, 
jo daß höchſtens 2 Menſchen zum Tragen derſelben nöthig, die 
meiſten wohl von einem kräftigen Manne allein gehoben werden 
können. Der innere Raum iſt ſehr klein, mit Einſchluß des 
Mauerwerks g an; der zwiſchen den Steinen befindliche Kalk 
nicht blos unverhältnißmäßig dick, an einzelnen Stellen 0,08 M. 
gemeſſen, ſondern es ſind auch, ſtatt zerſchlagener Feldſteine 
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runde Kalkgeſchiebe, wie jie in Livländiſchen Grandbergen meift 
gefunden werden, hineingeſteckt. Dennoch iji der Kalk ſo hart, 
daß beim Durchſchlagen eines ſolchen Kalkſtückes ein ſolches Stück 
Kalkgeſchiebe mit durchbrach; der Kalk ſich nicht von den runden 
Steinen ablöſte. Halte ich das damit zuſammen, daß dieſe Burg 
gegenüber dem Abfluſſe des Arraſchen Sees nur ein paar Werſt 
von Arraſch entfernt liegt, man die Arraſchſche Kirche von der 
Bauerburg noch jetzt ſiehet, ſo hat es nichts Auffallendes, daß 
der ſcheinbar getreue Kampfgenoſſe und nahe Nachbar die neue 
Kunſt des Mauerns den Rittern in Alt-Wenden abſah und bei 
ſich nachzuahmen ſuchte; nennt er ſich doch ſelbſt draugs, 
Freund, derſelben, und ſpricht von ihrem Frieden und ihrer Freund— 
ſchaft, obgleich er mit den Satteſelſchen Liven zur Vertreibung 
der Deutſchen ſich eben verbunden hat, und im letzten Bollwerk 
gegen die Ritter kämpft (Pabſt Ueberſetzung der Chronik H. v. L. 
Cap. XVI. p. 4.) 

Von den Ramkauſchen Geſinden Kellmann und War— 
ring an, bei denen eine Bauerburg, die von Profeſſor Dr. Huck be⸗ 
ſchrieben, auf dem rechten Ufer der Aa liegt, bis zu Kwehpen ac. 
den in der Landſchaft Idumaea liegenden 2 Ro opſchen Bauer⸗ 
burgen und Urele bei Orellen findet ſich auf dem rechten Aaufer 
nur noch eine einzige Bauerburg, die bei Papendorf am Wai⸗ 
dauſchen See gelegene, große und ſchön befeſtigte, mit einem Vieh⸗ 
hoſe verſehene. Sowohl die ſogenannten Pilskalne bei Burtneek 
Paſtorat, wie beim Gute Daiben find es nicht. Beide find 
weder auf den Seiten abgegraben, noch auf der Spitze geebnet, 
haben keinerlei Andeutung von irgend einer Art Befeſtigung. 
Der Burtneekſche ijt ein unbedeutender, ſpitz zulaufender Hügel, 
der eben nur in jener ebenen Gegend, wo er mitten in weiter 
Fläche liegt, die Bezeichnung kalns, Berg, erhalten konnte; in einiger 
Entfernung ziehet fid) ein ſchmaler verfallener Abzugsgraben von 

2—3 Fuß Breite durch eine feuchte kleine Niederung; nach allen 
Seiten fällt er gleichmäßig flach von der Spitze ab. Der Dai⸗ 
ben ſche, wohl höhere und ſteilere, läuft in einer Spitze zu, deren 
flachgewölbter Theil 15 Schritt lang 7 Schritt breit iſt; auch 
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da ijt keine Spur irgend einer Befeſtigung. Sonſt habe ich dort 
nichts ermitteln können, das auch nur den Namen pilskalns führt. 
Schon der Name Papendorff, Pfaffendorf, weiſt auf die Beleh⸗ 
nung, von der H. v. L. ſpricht, Cap. XI. p. 7 der Pabſtſchen 
Ueberſetzung. Mehr ſpricht noch dafür, daß das früher umfang⸗ 
reiche Gut Papendorf das jetzt Roſenblatt heißt, faſt unmittelbar 
unter dem Blauberge, dem heiligen Berge der Letten und Opfer⸗ 
platze, belegen. In 10 Werft Entfernung davon liegt die ſehr 
hübſch und ſtark befeſtigte mit einer Viehburg verſehene Bauer⸗ 
burg am Waidau⸗See, ſchräg gegenüber bem Gute Waidau. 
Daß zwei Roſens im Jahre 1468 etliche Dörfer im Weichbilde 
von Papendorf, die ihnen von Hans und Arend Papendorf zu— 
gefallen waren, an Ewald Patkull verkauften ꝛc. (Gütergeſchichte 
Hagemeiſters Band I. p. 103.), beweiſt noch nicht, daß das 
Gut von den Papendorfs ſeinen Namen hatte, eher jaji, daß 
ſie nach ihm den Namen führten, dieſer mithin in eine ſehr 
frühe Zeit zurückreicht; vollends da nicht vom ganzen Papendorf 
die Rede iſt, ſondern von gewiſſen Geſinden, die mit dem Hofe 
Waidau verkauft werden, von denen man daher annehmen darf, 
daß es von Roſens, (denen faſt der ganze Strich von der Raupe 
(Braſle) bis Mojan gehörte), den Papendorf unter irgend welchen 
Bedingungen ertheilte, Lehen geweſen, die caduc geworden. Die 
beiliegende Zeichnung erläutert die Anlage der Burg, welche ich 
für das alte Bewerin halte. Wieder im. fib bietet fie eine Er— 
läuterung zu der Erzählung, Cap. XII. § 6 der Pabſtſchen 
Ueberſetzung, von dem Roboam, der vorne heraustrat und, nach⸗ 
dem er zwei Eſten getödtet von der Seite her zurückkehrte. Selbſt 
für das Blaſen der Tuba ſeitens des Lettenprieſters (Heinrich) 
gewährt die Anlage dieſer Bauerburg einigen Anhalt, denn an 
den Punkten à und b ſcheinen rundliche Befeſtigungen geſtan⸗ 
den zu haben, die ihm für ſein Muſicieren den nöthigen Raum 
und wohl auch einigen Schutz boten, den er hinter Paliſſaden 
ſelbſt auf einem Erdwalle nicht hätte finden können, ohne Be⸗ 
hinderung der Kämpfenden, hinter denen hervor man ihn auch 
wenig geſehen und gehört hätte. Daß Heinrich v. Lettland nicht 
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in der Burg Bewerin gelebt hat, liegt ſchon in dem Satze „der 
damals anweſend war“, mehr aber noch in der Erzählung von 
der Verwüſtung feiner Kirche sc. durch bie Eſten (Gap. XV. $ 1.) 
wo Bewerin nicht erwähnt wird, und endlich, daß nach dem 
Cap. XX. 8 5., wo die Verbrennung Bewerins durch die Ruſſen 
erzählt worden, (von der Zeit an) Bewerin nicht mehr erwähnt 
wird, wohl aber der Wohnſitz des Lettenprieſters (Cap. XXVII. 
§ 1. der Pabſtſchen Ueberſetzung.) Das einzige Hinderniß dieſe 
Bauerburg für das Bewerin der Chronik anzuerkennen lag mir 
ſeither in der Erzählung vom Lagern der zuziehenden Ritter sc. 
an einem See auf dem Wege nach Bewerin (Cap. XIX. es 
der Ueberſetzung), von dem ſie Kundſchafter ausſenden ꝛc., der alſo 
ziemlich nahe an Bewerin gelegen habe müßte, während auf dem 
gewöhnlichen Wege über Welkenhof dahin kein See in der Nähe 
des Weges mir bekannt war. Nachdem ich jetzt in der Kwehpen⸗ 
Bauerburg das alte Sotekle gefunden zu haben glaube, muß ich 
annehmen, daß die Ritter dort vorbei, ſchon um Rußin mit 
ſeinen Letten mitzunehmen, nach Bewerin zogen. Da jederzeit 
die Flußufer die erſten Straßen zu bieten pflegen, ſo iſt für 
dieſen Zug anzunehmen, daß der Weg von Kwehpen an den 
Raiskum⸗See gegangen, dann entlang dem Abfluß deſſelben bis 
zur Gabelung und wieder dem zweiten Zufluß von Lenzenhof her 
hinauf, wodurch det Weg denn an den ohnweit der Station 
gelegenen Bansklaw- See führte, der nur 5 Werſt von Bewerin 
entfernt wäre, gerade eine bequeme Entfernung die Bewegung 
eines Feindes zu erkunden, ohne ſich dem Bemerktwerden durch 
zu nahe Lagerung auszuſetzen, falls die Eſten ſich bei Bewerin 
aufgeh alten hatten. Daß die Waldungen an der Imera ſich 
viel weiter ins Land hineinerſtreckten, als jetzt, kann man wohl 
dreiſt annehmen, ebenſo daß der übliche Uebergang über dieſelben 
damals in der Strecke von Ilmet⸗Geſinde bis Kangar unter 
Paibe und ein wenig mehr noch zum Burtneek See geweſen; 
denn es führt noch jetzt ein alter Weg von Duhrenhof entlang 
dem Seeufer in den Burtneekſchen Roggeſtuhre Wald und 
durch denſelben an mehreren Stellen an die Sedde (Imera), 
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welche in dieſem Theile ihres Laufes eine große Menge Furt⸗ 
ſtellen hat, an denen mir in der Sommerzeit beim Durchwaten 
das Waſſer kaum an die Fußknöchel reichte. Endlich enthält 
auch die Graf-Mellinſche Karte dieſen Weg, an dem noch jetzt 
ein alter Krug und die Stelle einer alten Kapelle befindlich ſind. 
Ebenſo verſtändlich iſt es aber auch, daß die Ritter ſpäter um 
den gefährlichen Defileen dieſes Wegs auszuweichen ſpäter eine 
Brücke oben beim Wahrne-Kruge, oder zwiſchen dieſem und der 
jetzigen Brücke auf der Poſtſtraße zum bequemen Verkehr nach 
Sakkala hin bauten, und die Gegend des Zuganges zu derſelben 
Wohlfahrt, gute Fahrt, nannten; die ſpätere Anlage von Schloß 
Rujen ſpricht allerdings für die letztere Richtung dieſes Weges, 
oder eine abermalige Verlegung in dieſe Richtung, weil auch die 
von Wohlfahrt über Wahrne⸗Krug auf Homeln (mele) manches 
für ſich hat. 

Entgegen den Anſichten mancher anderen Ausleger Heinrichs 
v. Lettland, glaube ich Autene ſüdlich von der Aa ſuchen zu 
müſſen. Aus ſämmtlichen Theilungen des Landes zwiſchen 
Biſchof Albert und dem Orden tritt mir das Beſtreben entgegen 
dem Orden möglichſt wenig zukommen zu laſſen. Erſt auf den 
ſtrengen Befehl des Pabſtes geſchiehet die erſte Theilung a. 1207, 
aber auch dann derart, daß der Biſchof die Düna-Yiven 
zuerſt mit dem Verſprechen künftiger Vergütung ausſcheidet, 
dann den Löwenantheil zwiſchen Meer, Aafluß und Burtneek⸗ 
See für fid nimmt und dem Orden den nach Oſten unbegrenz— 
ten Strich entlang des linken Aaufer, etwa von Allaſch bis Wenden, 
in welchem obenein ein noch nicht eroberter Theil, Segewolde, 
das Sateſelle Dabrels, der noch unabhängig war, liegt, zutheilt. 

Die ſpätere Theilung Tolowas giebt Albert Gelegenheit 
dieſes Ordenstheil wieder möglichſt zu beſchränken, indem er 
Ronneburg und Smilten zu Tolowa ziehet und für ſich nimmt; 
während der Orden den Strich von Ramkau entlang der Aa 
mit Tricaten und Bewerin erhält, bis an den Aſtejerw. Davon 
hat er aber durch Belehnung ein Stück ſchon wieder dem Orden 
entzogen, indem wir um 1230 die Familie Roſen als biſchöfliche 
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Lehnsträger in dem Beſitz von Roop (Idumea) mit Ausdehnung 
bis Mojahn finden, wo Sotekle und Bewerin mit eingeſchloſſen 
waren, die jedenfalls zu Tolowa gezählt werden müßten (nach 
Regiſter 23 Bd. I. Urkundenbuch). Sehen wir uns nun die 
Angabe wegen Autene näher an, ſo iſt es eine Gegend, die in 
der erſten Theilung offenbar nicht enthalten iſt, obgleich der 
Biſchof ſie ſich vom König v. Gerceke hatte abtreten laſſen, die an 
die unbeſtimmte öſtliche Grenze des Ordenstheils anſtoßen muß, 
die der Orden, wie es ſcheint in ſeinen Antheil hineinzuziehen 
ſucht, indem die Klage wegen Beeinträchtigung wohl auf 
verſuchte Einziehung eines Zehntens zu beziehen ſind, und die ſüd— 
lich von der Landſchaft Tricaten gelegen haben muß, da es eben 
nicht zum Astejerw hin gelegen haben kann, wo die Bewerin— 
Gegend bis an den Astejerw und die Imera reichte, und die Walk— 
ſche Gegend einſtweilen noch nicht in Frage ſtand, ſchon wegen 
des zwiſchenliegenden Landes des Talibald und ſeiner Söhne, in 
Ramkau, Trikatua, Bewerin. Einen weiteren directen Beweis 
der Lage Autenes ſüdlich von Tricaten giebt Cap. XIX. $ 3. 
der Pabſtſchen Ueberſetzung, wo erzählt wird, daß die Eſten Au- 
tene belagern )und auf die Nachricht des Anzuges der Ritter-Brüder 
aus Wenden flüchten, alſo doch nach Hauſe gegen Sakkala und 
Ugannien, gegen Norden hin, und während dieſes Zuges Abends 
nach Trikatua kommen und den Talibald fangen, der aus den 
Waldverſtecken zu den Brüdern heimgekehrt iſt ꝛc. Hätte Au- 
tene, wie Pabſt annimmt, nördlich der Aa gelegen, ſo wäre es 
nicht zu verſtehen, wie die Sakkalaner ſüdlich oder öſtlich auf 
der Flucht nach Hauſe über die Aa ziehen ſollten um über 
Trikatua mit zweiter Ueberſchreitung der Aa in die nördliche Hei— 
math zu ziehen, wo der drohende Feind, die Wendenſer, von 
Süden her kommen. In einer ſpätern Urkunde Nr. XXXVIII. 


) An die Burg Altene (Baltow) an der Oger bei Helfreichshof tft hier wohl 
nicht zu denken, da ſie in der Fluglinie 78 Werſt von Tricaten entfernt 
wegen zwiſchenliegender Moräſte und Wald eine Tour von 90— 100 Werft 
für einen Tag bedingen würde, auch ihrer Lage wegen nicht gut zu den 
Beziehungen zu Satteſele, Toraida und Sotekle paßt. 
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Reg. 45, a. 1213, Cap. XVI. $ 7. der Pabſtſchen Ueberſetzung, 
wird von den Ordensbrüdern ihr Drittel von Kokenhuſen und ein 
ſehr bedeutendes Landſtück öſtlich von Pebalg hinunter bis an 
die Düna gegen Autene hingegeben, es muß ihnen alſo für ihren 
Beſitz in Wenden ſehr gelegen geweſen ſein, und doch iſt es 
weder Ronneburg noch Smilten-Kirchſpiel, wo der Biſchof ſpäter 
ſeine Schlöſſer baut. Mithin muß Autene mehr ſüdlich von 
Ronneburg und Smilten gelegen haben, da die Eſten in einem 
Tagesmarſche die Landſchaft Trikatua erreichen; und in dieſer 
Lage finden wir die Bauerburg beim Paſtorate Serben ſehr 
groß und ſtark befeſtigt, mit Viehburg, und zwei Güter und zwei 
Geſinde, die den Namen Aula, Aulene noch jetzt bei den Bauern 
genannt, führen. Daß aber dieſer Landſtrich kein ganz kleiner ge— 
melen. beweiſt daß noch jetzt bei Klauenſtein an der Düna ein 
Aulizeem vorkommt. Da uns die Originalhandſchrift oder Hand⸗ 
ſchriften Heinrichs v. Lettland nicht vorliegen, glaube ich auf dieſe 
Nachweiſe geſtützt, in den neueſten Leſearten von Autene eine 
weitere Correctur vornehmen, an Stelle des t ein! ſetzen und 
Aulene leſen zu dürfen; wir haben denn für die unbekannte 
Größe Autene, die trotz eifrigſter Forſchungen nicht hat aufgefun⸗ 
den werden können, ein altbekanntes in allen Richtungen den 
urkundlichen und chroniſtiſchen Angaben entſprechendes Aulene. 
Damit man mich jedoch nicht beſchuldige, daß ich zu willkürlich 
mit Heinrichs v. Lettland und der Urkunden Namen verfahre, 
will ich aus nächſter Nähe davon nur anführen, Aſerade, Eserade 
xc. für Aiskraukle, Kufenois zc. für Kohkneſſe, Ropa, Raupena 
für Straupe, Urele für Urgelei, Ledegore für Lehdurga, Tolowg 
für Tulowa, Zeeßowe für Zehswain u. |. w. 

Mag nun meine Beſtimmung der Hingehörigkeit von Sotekle, 
Bewerin und Autene, das ich Aulene zu nennen proponire, künftig 
hin Beſtand haben, oder nicht, wenn beſſere, mehr den Texten 
entſprechende, Oertlichkeiten nachgewieſen werden ſollten, jeden⸗ 
falls hoffe ich mit dem Hervortreten dieſer Darlegung die 
betreffenden Fragen der endlichen definitiven Beantwortung 
weſentlich weiter entgegengeführt zu haben. — 
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Nachtrag zu meinen Beiträgen zur Geographie Heinrichs 
v. Lettland. 

Ich darf nicht unerwähnt laſſen, daß mir von Seiten des 
Herrn Stadtbibliothekars Dr. G. v. Berkholz der Einwand, 
Autine betreffend gemacht worden, deſſen ſchwere Bedeutung 
ich vollkommen zugebe: daß es nicht anzunehmen, daß ein Schreib⸗ 
fehler Anlaß, dazu geweſen, daß in dem Urkundenbuche v. Bunge 
Bd. I. die Nummern XV., XXIII. und XXXVIL. den Namen Autine 
und Antine enthalten, und letzteres wohl nur einer Flüchtigkeit 
des Abſchreibers zuzuſchreiben ſein werde, daher ich aufgeben 
müſſe die Leſeart Autine auf einen Schreibfehler ſtatt Aulene 
zurückführen zu wollen. Demnach gerathe ich beim Aufgeben der 
Serbenſchen Bauerburg in das andere Dilemma: für Autine 
keine der Chronik anpaſſende Localität zu finden. Südlich von 
Ttikaten muß es liegen, und kann kaum weiter als 50 Werſt 
entfernt ſein, wegen des einen Tagemarſches dahin, weil es 
heißt: und als fie gegen Abend hinkamen nach Trikatua 2c. 
Die Horſtenhofſche Bauerburg iſt kaum dafür anzunehmen, weil 
zu dem Schmorvergnügen, das ſie mit Talibald vornahmen, 
eine gewiſſe Sicherheit und Ruhe vor einen etwaigen Ueberfalle 
verfolgender Ritterbrüder, die ſie von Wenden ausgezogen wußten, 
deren Annäherung ſie von Autine vertrieben hatte, gehörte; 
dieſe Sicherheit aber nur in der Gewißheit einer bedeuten— 
den raſch zurückgelegten Wegeſtrecke liegen konnte, dazu aber 
die Entfernung Horſtenhofs von Trikatua, circa 20 Werft, 
wohl nicht genügt hätte. Den nur 6—7 Werft von Wenden unter 
Freudenberg Sarum-Gefinde liegenden Leelaiskalns, Kappu⸗ 
kalns, von der Kappu-uppe umfloſſen, den ich ſchon im Jahre 1872 
mit Profeſſor Dr. Grewingk unterſucht, aufgemeſſen und beſchrieben 
habe, glaube ich überhaupt nicht für eine Bauerburg anſprechen 
zu dürfen, nicht blos weil die anwohnenden Leute im Sarum— 
Geſinde, die ſich von den alten Liven abzuſtammen rühmen, 
deren Geſindesnamen auf der Livenglocke in der Wendenſchen 
Kirche eingegoſſen iſt, aufs entſchiedenſte behaupten, daß dieſer 
Berg kein pilskalns ſei, auch nie dieſen Namen geführt, ſondern 
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auch, weil fie mit einer gewiſſen Scheu von ihm fprechen, 
ſeinen Zweck und Bedeutung nicht zu kennen behaupteten, jede 
an ihn ſich knüpfende Sage in Abrede ſtellten, dennoch im 
weiteren Verfolge des Geſprächs Aeußerungen thaten, die Opfe— 
rungen bis in die neueſte Zeit hinein daſelbſt zugaben, und weil die 
ganze Oberfläche des Berges mit einer ſchwarzen Erdſchicht be— 
deckt iſt, die fettig anzufühlen, abfärbt, voll Kohlen und Knochen— 
partikeln, darunter Theile vom Biber, Schwein, Pferd enthält, 
die von ½ bis 3½ Fuß tief reicht, meiſt 2 Fuß mächtig iſt; 
woher der Berg wohl nur für einen Opferberg angeſehen werden 
kann. Zehrten (Zerdene) Linden (Leepene) Pebalg, Ramkau, Seß⸗ 
wegen, Adlen, (Alene) Schwaneburg (Gulbene) werden in den⸗ 
ſelben Urkunden neben Autine aufgeführt. Es blieben alſo nur 
noch die Bauerburgen von Schujen und Nitau übrig, auf die 
allenfalls die Erzählung von der Flucht der Eſten angewandt 
werden könnte; wie aber deren Name mit Autine in Verbindung 
zu bringen wäre, iſt mir nicht verſtändlich. Jedenfalls muß ich 
von dem Anſpruche die Lage Autines nachgewieſen zu haben. 
entſchieden zurücktreten; glaube aber, daß es in dem Dreiecke 
zwiſchen Wenden, Serben und Nitau liegen muß. | 
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